TBI – Theologische Grundbildung

Gott und Welt verstehen / 1. Trimester

Einstimmung
Leben und Sterben gehören eng zusammen. Davon spricht das folgende Gedicht von Lothar Zenetti:

Wir sind mitten im Leben
zum Sterben bestimmt
was da steht, das wird fallen
der Herr gibt und nimmt.

Wir gehören für immer
dem Herrn, der uns liebt,
was soll uns auch geschehen
er nimmt und er gibt.

Wir sind mitten im Sterben
zum Leben bestimmt
was da fällt, soll erstehen
er gibt, wenn er nimmt.
Lothar Zenetti
Einleitung zur Gruppenarbeit
Das Ineinander von Leben und Sterben ist ein prominentes Thema in der jüdisch–christlichen Tradition. Davon zeugen auch die biblischen Texte und nicht zuletzt Jesus selber. Jesus spricht in paradoxen Wendungen von diesem  Zusammengehören von Leben und Sterben. Ein solches, zunächst vielleicht rätselhaftes Wort wollen wir etwas näher reflektieren:


Lk 17,33 
Wer sein Leben zu bewahren sucht, wird es verlieren,
wer aber sein Leben hingibt (gering achtet, verliert), wird es gewinnen.

(Dieses Rätselwort Jesu findet sich in ähnlicher Formulierung in allen Evangelien: Mk 8,35; Mt 10,39 und 16,25; Joh 12,25 sowie Lk 9,24)

In der folgenden Gruppenarbeit beschäftigen wir uns mit diesem Wort. Um zu sehen, was Jesus wohl meinen könnte, betrachten wir einzeln die vier Verben: bewahren – verlieren – hingeben – gewinnen.

Wir teilen uns in 4 Gruppen auf. Jede Gruppe erhält ein Papier in Grossformat (mindestens A3–Bogen; besser: Weltformat oder Bogen von Paketpapier–Rolle). Dieses zerschneidet Ihr in vier gleiche Teile und schreibt auf jeden Teil in die Mitte eines dieser Verben. 
	bewahren


	verlieren

	hingeben


	gewinnen


Jedes Verb befragt Ihr in je 3–4 Minuten einzeln nach dem Sinn und hält dazu Assoziationen stichwortartig auf dem entsprechenden Blatt fest.  Danach setzt Ihr die vier Stichworte wieder zusammen und schaut, welche neuen Einsichten Ihr für die Deutung des Jesus–Wortes gewonnen habt.
Plenum nach Gruppenarbeit: Ergänzung

Ergänzung zum christlichen Sterbe– und Todesverständnis


Sterben ist ein lebenslanger Prozess > Hingabe des Lebens

> das Leben hingeben, nicht ängstlich bewahren 

Das spricht gegen die sog. Endentscheidungshypothese Der Jesuit Ladislaus Boros ging davon aus, dass ganz am Ende des Lebens der Mensch die Chance hat, über sein Heil zu entscheiden mit einem letztgültigen Ja oder nein zu Gott. Seine diesbezügliche These hat er 1962 im Buch "Mysterium mortis" programmatisch und differenziert begründet. Aber die Fixierung auf ein explizites Ja oder Nein zu Gott am Ende des Lebens ist problematisch, und eine solche Sicht entwertet – trotz aller gegenteiligen Beteuerung – das gesamte vorausgehende Leben tendentiell.
Dagegen gilt für ein christliches Todesverständnis: Ich bin im Tode der, der ich im Laufe meines ganzen Lebens geworden bin. Die Art meiner Lebensgestaltung prägt mich als Person. Wer sein Leben hingibt (z. B. für andere), ist am Ende ein anderer, als wer sein Leben ängstlich zu bewahren sucht.

Impulsreferat: Sterben, Tod und Trauer
Sterben und Tod wird in unserer Gesellschaft meist verdrängt. So trifft uns eine schwere Krankheit oder ein plötzlicher Tod umso härter.

Zum Sterbeprozess ist noch immer hilfreich, was Elisabeth Kübler–Ross dargelegt hat:

Elisabeth Kübler–Ross: Phasen des Sterbeprozesses

> Folie F 12



> Arbeitsblatt A 19

Auch der Umgang mit Abschied und Trauer ist schmerzlich. Mascha Kaléko beschreibt das in einem Gedicht sehr eindrücklich. Das Gedicht ist im Lehrbrief S. 45f. abgedruckt.

"Memento" von Mascha Kaléko im Lb S. 45f 

Der Trauerprozess hat nach Verena Kast ebenfalls verschiedene Phasen.
Verena Kast: Phasen des Trauerprozesses > Folie F 13

Und wie ist das bei uns? > Einzelarbeit (evtl. Eintrag ins Lerntagebuch)

Stimmen diese Beobachtungen mit unserer Erfahrung überein? 

Und sind sie uns eine Hilfe?

Wo und wie komme ich mit Sterben und Tod in Berührung?
Wie begegne ich Sterbenden?
Wie gehe ich um mit dem Tod? Was hilft mir in der Trauer?

Sinn und Ziel des Lebens / achte Kurseinheit
Kursleitungsinfo  KL 8

